
4

Wallis Freitag, 10. Juni 2022

Armin B re gy

Franziska Einer intervenierte
umgehend > als die Debatte eröfF-
net wurde. Und sie machte das
ungewohnt energisch. DieWal-
liscrHclikoptcruntcmctuncn sci-
en Pioniere der Bergretcung. Man
müsse nach anderen Losungen
suchen, um die Tceibhausgas-
emissionen zu reduzieren, als ein
VerbotdesHelitourismus,«Ma-
chen ivic nicht kaputt, was In über
50 Jahren aufgebaut wurde, leh-
nen Sie diese Motion ab», so
die Worte der Mitte-Grossrätin
an das Walllser Parlament. Sie
reagierte aufeinen Votstossder
Grünen, die den Helitourismus
verbieten wollen.

Schnell war klar, dass die
Motion keine Mehrheit finden
wird - obwohl die Grünen

durchaus Argumente hatten,
die nachvollziehbarslnd. Dieser
Meinung war selbst der SVPO-
Abgeordnete Bernhard Frabetti.
Er sagte: «Man kann über den
Helitourismus durchaus geteil-
ter Meinung sein. Die Motionäre
führen einige Grunde auf, wel-
ehe im Grundsatz richtig sind.»
Trotzdem würden sich die Grii-
nen wieder einmal als Partei der
Verbote präsentieren. Und so
dem Wallls schaden.

Apäros und Fotoshootings
auf dem Gipfel
Die Schweiz zählt 40 Gebirgs-
landeplätze. Im Jahr2020 kamen
imZusammenhangmitHeliski-
mg und anderen toiuistischen Ak-
tivitäten 26'530Fiugbewegungen
zusammen, 60 Prozent davon

im Wallis. Das Problem; Von
den 18 Gebicgslandeplätzcn im
Wallis sind neun in Perime-
tern.dielmBundesinventardec
Landschaften und Naturdenk-
m äle r von nationaler Bedeutung
aufgeführt sind.

«Sind touristischeAbsetzflü-
ge wirklich von derart grossem

fr r.T ^^'rt.'"-
Helikopter Im Einsatz. Doch was, sollten tourlstische Flüge veibotenwerdan?

nationalem Interesse, dass sie
beibehalten werden müssen?»,
fragte der grüne Grossiat Jean-
Daniel Melly, und er gab die
Antwort gleichselbst: «Der He-
litourismus ist wirtschaftlicliver-
nachlässigbar. Trotzde m \wd das
Angebot stetig erweitert.» So
könne man seit Sommer 2018
im Wall Is Helibike-Touren un-
ternehmen. Das Wallis sei der
einzige Kanton, dcc dies erlaube.
«Die Diversifizierung geht aber
noch weiter, denn gewisse pri-
vate Unternehmen bieten sogac
Heli-Ap^cos oder das Verstreu-

en der Asche von Verstorbenen
aufelnem Berggipfel an.» Da-
bei ve rursache derHelitourismus
einen übermässig hohen Ener-
gie verbrauch pro beförderter Per-

son, so Melly, denn eine Flug-
stunde benötige 150 bis 200 Liter
Treibstoff.

Er fiihrte weiteraus.dassder
Heiihopterlärm bei Wildtieren zu
Stresssymptomen führe und sie
gar in den Tod treiben könne, vor
allem im Frühling, wenndieTle-
re Nachwuchs habe n und durch
den Winter geschwächt seien.
«Das Wallia sollte einen Touris-
mus anstrebe n, der im Einklang
mit der Natur steht», sagte Mel-
ly,««nd daher die tounstlschen
Heliflüge verbieten.»

Ob erwalüser Heli-Ftont

Die Obfirwalliser Paclamentarier
hielten parteiübergreifend dage-
gen.InsbesonderewegenderHe-

li-Reltungsflüge. Diese seien nur

möglich, wenn die Heli-Unter-
nehmen auch im Tourismus tä-
tigseinkönnten.<(Wallise(Heli-
kopterunterne hmenwieAirZer-
matt und Air-Glacieis müssen zu-
veriässigeBergrettungenimalpi-
nenRaumunterteilssehrschwie-
rigen Bedingungen gewährleis-
ten.DieswäreohnedieUbungs-
zeit wahrend der kommerziellen
Flüge in der heutigen Qualität
nicht zu erfüllen», sagte SVP-
Grossrat Bernhard Frabetti.

Mltte-PräsldentInFranzistia
Biner unterstrich, dass ein Pi-
lot rund 1000 Ftugstunden brau-
ehe, bevor ecUnteilasten fliegen
könne. «Bis ein Pilot eine heikle
Rettung ausführen kann, braucht
er in der Regel weitere 1000
Fiugstunden. IneJnem Rettungs-

flug steckt j ahw l ange A rbeit», so
die Zennattcr Grossrätin. CSPO-

Mann Jens Blatte r ergänzte: «Ge-
birgslandunge n ermöglichen das
erforderliche regeImässigeTrai-
ning in grosseren Höhenlagen.
Würden touristische Fluge weg-
fallen, so müssten Trai ni ngsflüge
im Gebirge organisiert werden -
und das macht ökologisch nun
wirklich keinen Sinn.»

Die Motion fand ausscrhalb
des links-griinen Lagers keine
Unterstützung, Mit95gegen 29
Stimmen bei 2 Enthaltungen
lehnt der Grosse Rat den Vor-
stoss ab. Die Helis können wei-
terhin abheben. Nach dem kla-
re n Verdlkt aus dem Walliser
Parlament sogar mit noch mehr
Rücke mvlnd.

Grüne wollen Grounding
des Helitourismus imWallis
Soll der Helitourismus verboten werden? Diese Frage wurde am Donnerstagmorgen im Grossen Rat diskutiert.

Das Oberwallis wehrte sich.

Grossrat kompakt

Unke kritisieren
WKB-Vergülungen

Am Donnerstag wurde ImGros-
se n Rat der Bericht des Staatsrats
zum Geschäftsjahr 2021 der Wal-
llser Kantonalbank (WKB) debat-
tiert. Die Bilanz weist eine Stei-
gerungum 432 Millionen Fran-
ken auf und erreicht nun 18,5
M 111 i arden Franken. Der Rei nge •
winn blieb stabil auf 68,5 Millio-
neu Franken. Das bare inigteUn-
ternehmensergebni s betrog 102
Millionen (83 Millionen 2020).
Finanzminister Roberte Schmidt
(CSPO) zeigte sich zufrieden mit
diesen Zahlen.Weniger Freude
harte die politische Linke an den
Aktivitäten der WKB. Sie kri-
t is ier tc insbesondere die Vcrgü-
Hingen für den Verwaltungsrat.
Di e Prä ktionworsltzende de r SP,
SaiahConstantini zeigte sich gar
schockiert über die Einkünfte,
die die Vecwalhmgsratsmitglieder
der WKB erhalten. «Der Präsi-
dent der WK Bverdientmehrals
ein Staatsrat, obwohl dies nicht
seine Haupttätigkeit ist», sagte
Constantin. Verwaltungsratsprä-
sldent der WKB ist der Unter-
nehmer und FDP-Polidker Piene-
Alaui Grichting. Die Nettovei^ü-
tungdesVe rwalhmgstatspiäslden-
ten betragt 353'ßOO Franken. Das
Aibeicspensuin entspricht laut Fl-
nanzminister Schmidt in etwa ei-
nerSO-Prozent-Anstellung. (bra)

Ein Impfbus fürdas Wallls

«Für die Bevölkerung in den
Berggemeinden ist der Weg in
ein Impfaentrum im Tal aufwen-
d ig und zeitraubend», he i ss t es
in einem Postulat von Franzisha
Biner und Stefänie Aufdenblat-
ten (Die Mitte Oberwallis). Ein
Impfbus, wie es ihn etwa im
Kanton Graubünden gebe, kön-
ne Abhilfe schaffen. «Derlmpf-
bus liat den Vorteil, d a s s nicht
die gesamte Infrastruktur, wü-
ehe zum Impfen benötigt wird,
in Jeder kleinen Gemeinde m-
stalliert wenlen muss. So bleibt
der Installarionsauhvand erspart
und die Kosten können redu-
ziertiverden».soBiner und Auf-
denblatten. Daher fordere man
den Staatsrat auf, einen Impf-
bus für Betggemeindenbereitzu-
stellen. Das Postulatwucde zum
Vollzug überwiesen, (hra)

Franz Ruppen: «Auf die Autobahn im Pfynwald
zu verzichten, wäre eine Zwängerei»
Am Donnerstagmorgen wurde das Departement für Mobilität, Raumentwicklung und Umwelt durchleuchtet.

Chef Franz Ruppen (SVP) und seine Antworten.

Interview: Armin B re gy

Franz Ruppen, Lleferengpä&se
und Inflationverteuern Bau-
proj ekte. Auch der Kanton Ist
betroffen. Wie reagiere n Sie?
Die steigenden Materi a [kosten
sind ein Problem, aber auch die
Engpässe bei den Lieferketten,
Der Staatscat hat daher in ei-
nern ersten Schritt eine Arbeits-
gruppe e ingesctzt, d ic die Situaüon
fortlaufend analysiert. .Mittlenvei-
le haben wir einen Kredit über 12
MIOL Franken gesprochen, um die
zusätzlichen Kosten abzufedern.
Im September wird der Grosse
Rat darüber befinden,

12 Mio. Franken sind nicht viel.
Das tönt vielleicht nicht nach
viel, aber es ist ein erster Schritt.
Entscheidend wird so oder so
sein, wie lange die Krisedauert.
Wahrscheinlich muss der Betrag
erhöht werden.

Sie wolle n die Sank rung der
Deponie Gantsenriedprio-
ritär behandeln. HatLonza
mittlerweile eigentlich weitere
Finanzgarantien gegebe n?
Derzeit wird analysiert, mit wel-
dien Methoden die Dcponie
übe rhaupt saniertwerdenkann.
Für die erste Phase des Sa-
nierungsprojekts hat Lonza ei-

ne Rücl;ste11ungvon285 Millio-
nen Franke n ge bildet. Das wird
wohl nicht reichen. Wir verhan-
dein mit Lonza, und diese Ver-
handltinge nlaufengiit.Uberden
Stand der Dinge kann ich mich
nichtäussem, aber der Dialog ist
konstruktiv.

Das Autobahnprojektdurch
den Pfynwald ist tveiteihmblo-
ddert.Wiid dieAutobahnei-
nes Tages gebaut, muss der
Verkehr über die Iduitonsstras-
se Susten-Salgasehgeleitetwer-
den. Die Strasse wird das Ver-
kehrsaufkonunen nichtbewälä-
gen können.

Hierzu werde ich morgen im
Rahmen der Dringllchkei-
ten ausführlich Stellung neh-
men. Man sollte sich aber be-
wusst sein: Es gab bereits ein
Plangenehmigungsverfahren
und ein Ausführungsprojekt.
Dann musste alles neu ge -
plant werden und wir liaben
zehn Jahre verloren, Lancie-
ren wir wiederum ein neues

Projekt, müssen wir weitere 15
fahre zuwarten. Auf die Auto-
bahn im Pfynwald zu verzich-
teil, wie das gewisse Akteure
fordern, wäre nichts anderes
als eine Zwänge rei. Wir müs-
sen das Projekt durchziehen,

Wie wollen Sie den Verkehr
über die T9 schleusen?
Im Detail wenten wir das noch
analysieren. Natiiriich braucht es
baulicheMassnahmen.Wirwer-
de n versuchen, die Emsdirankun-
gen so kurz und gering wie mäg-
lich zu halten. Übrigens gab es
bereltsimJatir2019>aIsderLeu-
kerbad-Kieisel gebaut wurde, ei-
neviennonatige Sperre der Pfyn-
wald strassc. Und es gibt Stud lcn,
die zeigen, dass die Fahrt vom
Kreisel Susten bis auf die Anto-
balmdunjischnittlich sechs Minu-
ten dauert. Über<lie Kantonsstras-
seT9 dauert sie elf M muten, bei
grossemVetkehrsaufkommen 14

Minuten. Man soltte diese Zah-
lenmsVerhältnissetzen.MeinZlel
ist es, dieAutobahn so rasch wie
möglich zu realisieren.

DasWallis muss massiv Bau-
l an d zurückzonen. Sehen Sie
eine Möglichkeit, die Boden-
eigentümer zu entschädigen?
Das Bundesgerkht hat dies zuletzt
abgelehnt. Verschiedene Vorstös-
seausdcmGrosscnRatwcrdcn
derzeit in meinem Departement
geprüft. Es ste Ite n sich schwierige
Fragen: Wer soll bezahlen? Und
we soll bezahlt werden?Wirsu-
chen nach Lösungen, um diese
Fragen zu beantworten,


